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Aufruf.
Arbeiter, Parteigenoſſen!

Wie das Volksblatt bereits gemeldet, will der Jn-
haber der Kaiſerſäle uns dieſelben zu Volks-Ver-
ſa mmlungen nicht mehr hergeben. Eins der größten
Etablifſements der Stadt Halle iſt uns ſomit entzogen.
Maßgebende Gründe ſind von ſeiten des Pächters der
Kaiſerſäle für ſein Verhalten uns gegenüber nicht an
gegeben worden, ebenſowenig haben wir ihm irgend-
wie Urſache zu dieſem Schritte gegeben.

Pflicht eines jeden Arbeiters und jeder Arbeiterin,
eines jeden Parteigenoſſen und jeder Genoſſin iſt es,
dem Wunſche des Beſitzers der Kaiſerſäle gerecht zu
werden und keinen Fuß über die Schwelle ſeines Eta-
bliſſements zu ſetzen.

Wem wir nicht angenehm ſind in Alltagskleidern, den
beehren wir mit unſerm Beſuch auch nicht im Feſtge-
wande. Darum Arbeiter und Arbeiterinnen von Halle
und Umgegend, die ihr auf dem Boden der Sozialdemo-
kratie ſteht: Berückſichtigt mit nachdrücklichem Ernſt den
Wunſch des Herrn WKunze, der Euch in ſeinem Lokale
nicht ſehen mag.

Hoch die Solidarität der Arbeiter.
Der Vertrauensmann.

Wir haben's herrlich weit gebracht.
Es giebt wohl nur wenige Anhänger der heutigen Ge-

ſellſchaftsordnung, die nicht ein Schauder überläuft, wenn
ſie daran denken, welchem Aberglauben, welchen barbariſchen
Sitten und Gebräuchen die Menſchheit früher gehuldigt hat;
die dagegen nicht mit Stolz und Selbſtbewußtſein auf die
Fortſchritte blicken, welche die Neuzeit uns gebracht hat.
Ja ja; es iſt doch etwas Schönes um unſere moderne Auf
klärung!

Wie wäre es z. B. heute noch möglich, daß man einer
ſolch furchtbaren Gottheit diente, wie es der Moloch des
Altertums war. Von dieſem Götzen wird uns erzählt, daß
man ihm mit Vorliebe Kinder opferte. Bei großen Feſten
brachten Mütter ihre Säuglinge und legten ſie in die aus
gebreiteten Arme des Ungeheuvers, von wo ſie in das glühende
Feuer des Jnnern rollten und verbrannten. War ſolcher
Aberglaube nicht ſchauderhaft? Mit welchem Grauſen blickt
heute der Durchſchnittsphiliſter auf das Altertum, wo man
die Bekenner des Chriſtentums ihre Ueberzeugung auf dem
Scheiterhaufen büßen ließ! Mit welcher Verachtung ſchaut
man heute auf das Mittelalter zurück, wo man Hexen und
Ketzern ebenfalls auf dem Scheiterhaufen das Handwerk
legte! „Gott ſei Dank, ſo etwas giebt's doch heut' nicht
mehr!“ ſagt der Spießbürger.

Gewiß! So etwas giebt's zwar heut nicht mehr, aber
Aehnliches auch nicht

O, ihr Phariſäer!
Jnduſtrie, geht dorthin, wo von dem ausbeutenden profit
wütigen Kapitalismus alle und jede Familienbande zerriſſen
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Jn ſeinen Reden war er oft von weiſer Mäßigung, oft das
gerade Gegenteil er pflegte gern zu wiederholen, man ſolle die
Politik nicht in die ſoziale Frage miſchen, eine Phraſe, die er
irgendwo geleſen hatte und die ihm für das Ohr der phlegmatiſchen
Kohlenmänner ganz beſonders geeignet ſchien.

Jeden Abend blieb man jetzt bei Maheu vor dem Schlafengeben
noch eine halbe Stunde plaudernd bei einander, und regelmäßig
pſlegte Stephan das Geſpräch auf dasſelbe Thema zu bringen.
Seit ſich ſeine Natur durch das Leſen verfeinert hatte, verletzte
ihn das enge Zuſammenwohnen im Vrbeiterdorf. Waren ſie Tiere
daß man ſie einpferchte, ſo daß niemand ein Hemd wechſeln
konnte, ohne dem andern ſeine Blöße zu zeigen Und wie ſchäd
lich dieſes Leben für die Geſundheit iſt und für die Sittlichkeit
der Knaben und Mädchen!

„Ja,“ antwortete Maheu, „wenn man mehr Geld hätte, könnte
man ſich's bequemer machen! Natürlich iſt es nichts nutz, wenn
alle ſo auf einem Haufen liegen!“Jeder gab ſein Wort drein, während die Petroleumlampe die
zwiebelgeſchwängerte Luft verqualmte: Gewiß das Leben iſt
jammervoll. Man quält fich wie Tiere bei einer Arbeit die früher
Galeerenſträflinge gemacht haben, läßt in den meiſten Fällen ſeine
Haut, hat kein Fleiſch, ja kaum ſo viel Brot, daß man nicht ver
hungert; man iſt verſchuldet und wird von ſeinen Gläubigern
verfolgt, als wenn man ſein Geld geſtohlen habe Sonntags iſt
der Arbeiter ſo todmüde, daß er am liebſten ſchläft ſein einziges
Vergnügen iſt, ſich betrinken und Kinder in die Welt ſetzen, und ſelbſt
das iſt nicht viel wert, denn das Bier macht dick und ſchwer, und
die Kinder bekümmern ſich nicht um einen, wenn ſie groß werden.
Nein' Nein! Es iſt ein erbärmliches Los!

Und die Maheude miſchte ſich auch in das Geſpräch e
Das Traurigſte dabei iſt, daß man ſich ſagen muß es wird

nie beſſer werden So lange man noch jung iſt, bildet man
ſich ein, das Glück werde eines Tages kommen. und nan hofft
alles Mögliche. Und danach fängt das Elend an und hört nicht
wieder auf. Jch wünſch gen niemandem etwas Böſes, aber
dieſe Ungerechtigkeit empört mich.Sie ine Angenblid. Alle ſtarrten ſchwer ſeufzend

Gehet hin in die Zentren unſerer
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werden, wo Mann wie Weib von früh bis ſpät im Dienſte
des Mammons frohnden; geht hin und ſtudiert das Elend
in den bleichen, verkümmerten Geſichtern ſkrophulöſer Prole-
tarierkinder!
Studiert die Statiſtiken unſerer Nationalökonomen über

die Kinderſterblichkeit, über den Unterſchied des Lebensalters
in den Proletariervierteln und den Villengegenden einer Stadt
und dann wagt es noch, mit Stolz zu blicken auf die Er-
rungenſchaften unſerer Kultur!

Jm ärmſten Viertel der Stadt Frankfurt a. M. betrug
das Durchſchnittslebensalter 4 Jahr, im reichſten Villenviertel
37*, Jahr, alſo ein Unterſchied von 33* Jahren! Sind
ſolche Zahlen nicht deutlich
Ebenſo deutlich zeigt ein Bericht von Dr. Reck über die

Geſundheitsverhältniſſe der Stadt Braunſchweig, welchen
Einfluß die Ernährung auf die Lebensdauer der Kinder hat.

Nach dieſem Berichte ſterben
von 1000 Geborenen vonG bei einer monatl. Einnahme5 Jahren der Eltern von

41 0 bis 75 M344 e 75 190330 100 150272? 7 150 200241 200 250230 über 250Alſo faſt doppelt ſo groß iſt die meiſt durch ſchlechte,
ungenügende Ernährung hervorgerufene Sterblichkeit der
Proletarierkinder, als die Sterblichkeit bei den gut genährten
Kindern der Reichen.

Zu denſelben Reſultaten kommt auch Dr. Wolff in ſeinen
Unterſuchungen über die Kinderſterblichkeit, in denen er
feſtſtellt, daß vor Vollendung des 14. Lebensjahres Kinder
ſterben:

bei Arbeitern. 64,9 Proz.
beim Mittelſtand d. 34,2
bei den reicheren Klaſſen 15,5

Ja, wir haben's herrlich weit gebracht! Wir ſchaudern
bei dem Gedanken an die unſchuldigen Kinder, die dem Mo
loch des Altertums zum Opfer gebracht wurden und laſſen
es ruhig geſchehen, daß nicht nur Tauſende, nein, Millionen
von Proletarierkindern aufwachſen in den elendeſten Verhält-
niſſen, zu Grunde gehen an Leib und Seele; in früher
Jugend dahinſiechen, oder aber, wenn ſie aufwachſen, krank
und ſiech durchs Leben ſich hinſchleppen, um frühzeitig im
Joche der Arbeit zuſammenzubrechen.
geſchehen, daß Tauſende in zartem Alter in die Fabriken
geſteckt oder in der noch mörderiſcheren Hausinduſtrie zu
Grunde gehen, z ja, wir bringen es wohl gar fertig, dieſe
Verhältniſſe zu rechtfertigen mit dem Hinweis, daß andern-
falls manche Jnduſtriezweige nicht beſtehen könnten.

Das iſt der bethlehemitiſche Kindermord, alljährlich ver-
hundertfacht!

Als ob das Proſperieren gewiſſer Nebeninduſtrien wich-
tiger ſei, als die Geſundheit, das Lebensglück ganzer Gene-
rationen

ach dem freudloſen Horizont ihres Daſeins, und nur der alte
Bonnemort ſchüttelte verwundert das Haupt. Zu ſeiner Zeit da
gab's all ſolches Kopfzerbrechen nicht; man wurde in der Kohle
geboren, lebte in der Kohle und verlangte nichts Beſſeres; aber
jetzt weht dieſer Wind der Unzufriedenheit, der den Arbeitern aller-
hand ehrgeizige Wünſche in den Schädel jagt

„Man muß nichts verachten; ein gutes Glas Bier iſt ein gutes
Glas Bier Die Chefs ſind zuweilen Kanaillen, das iſt richtig;
aber es wird immer Ehefs geben, nicht wahr? Aber wozu un-
nützerweiſe über Dinge grübeln, die man nicht ändern kann

Da aber wurde Stephan lebhaft! Wie, es ſollte alſo dem
Arbeiter unterſagt ſein, zu denken Eben gerade weil er anfängt.
nachzudenken, darum wird es bald beſſer mit ihm werden! Zur
Zeit des Alten lebte der Bergmann in der Grube wie ein ſtumpfes
Tier oder wie eine Maſchine zum Kohlenfördern immer unter der
Erde, Augen und Ohren den Ereigniſſen der Außenwelt ver
ſchloſſen; die Reichen, die ihn regierten, konnten ſich untereinander
verſtändigen, konnten ihn kaufen und verkaufen und ihm das
Fleiſch vom Leibe ſchinden, er wußte nichts. Aber bald wird der
Kohlenmann unten im Berge erwachen; es wird keimen in der
Erde wie ein wirkliches Samenkorn, und eines Tages wird die
Saat aufbrechen Ja wohl, Männer werden aufſtehen, eine Armee
von Männern, und die werden Recht und Gerechtigkeit wieder
herſtellen. Sind nicht alle Bürger gleich ſeit der Revolution,
ſtimmen und wählen ſie nicht alle gemeinſchaftlich Wie alſo
darf denn der Arbeiter der Sklave des Arbeitgebers bleiben
Heute drücken die großen Geſellſchaften mit ihren Dampfmaſchinen
alles zu Boden, und man hat ihnen gegenüber nicht einmal mehr
die Garantien wie in alten Zeiten, wo die Arbeiter derſelben
Zunft ſich zuſammenthaten, um ihre Rechte zu verteidigen. Und
deshalb und noch aus anderen Gründen muß alles eines Tages zu
ſammenbrechen, weil man ſich unterrichtet und weil man lernt
Hier im Dorfe kann man's ja ſehen die Großväter konnten nicht
einmal ihren Namen ſchreiben die Väter verſtanden es ſchon die
Kinder aber können leſen und ſchreiben wie Profeſſoren! Und ſo
wächſt und reift langſam eine prächtige Ernte heran. Und ſobals
niemand mehr an ſeinen Platz geſchmiedet iſt, ſobald jeder den
ſeines Nachbarn erſtreben darf, warum ſollte man da nicht Ge
walt anwenden, um zu verſuchen, der Stärkere zu ſein 2

Maheu hatte kein rechtes Vertrauen
„Wenn man ſich rührt, wird man fortgejagt. Der Alte hat
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Ruhig laſſen wir es

Unter der überzuckerten Decke unſerer modernen Kultur

recht: das Los des Grubenarbeiters wird immer Mühe und Arbeit
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birgt ſich grauenhafteres Elend, als unter dem Aberglauben
des Altertums!

Auch Scheiterhaufen ſieht man heute nicht mehr flammen,
eine ſolche Verfolgung politiſcher oder religiöſer Gegner läßt
das verfeinerte Gefühl der Gegenwart nicht zu. Aber daß
man dem „widerſpenſtigen, aufhetzenden“ Arbeiter den Brot-
korb höher hängt, daß man ihn von Werkſtatt zu Werkſtatt,
von Fabrik zu Fabrik hetzt, ihn nirgends Arbeit finden läßt,
das wird durch unſere moderne Ziviliſation nicht gehindert.

Wie viel tauſend Arbeiter haben nicht am eigenen Leibe
geſpürt, wie gewagt es iſt, dem allmächtigen Kapital zu
trotzen, wie oftmals ſind nicht ſolche Unglückliche zur Ver-
zweiflung getrieben worden durch das Geſchrei ihrer Kinder
nach Brot; wie oft haben ſie gebeten, ihnen doch nur die
allergeringſte Arbeit zu überlaſſen, um die Not ihrer Lieben
zu lindern aber mit unerbittlicher Grauſamkeit tönt ihnen
überall das Machtgebot des Kapitals entgegen: Willſt du
Arbeit, ſo ducke dich! Höre auf, Menſch zu ſein, dich als
Menſch zu fühlen; mit dem Verkauf deiner Arbeitskraft ver-
zichte auf alles das, was man Menſchenwürde nennt, dann
ſollſt du Arbeit haben, im anderen Fall Verhungern!

Wir haben's wahrlich weit gebracht!

Tagesgeſchichte.
Handwerker-Kammern. Dem Bundesrat iſt bekannt-

lich eine Geſetzesvorlage unterbreitet worden, betreffend die
Errichtung von Handwerkerkammern. Nichts aber wird dar-
über gemeldet, daß dem Bundesrat auch eine Vorlage ge-
macht iſt über die obligatoriſchen Jnnungen nach dem Ber-
lepſchſchen Plan. Das preußiſche Staatsminiſterium hat
ſich hiernach in ſeiner Mehrheit gegen Berlepſch für den
alten Plan des Miniſters v. Bötticher entſchieden, nämlich
zunächſt nur Handwerkerkammern zu errichten ohne den
Unterbau von obligatoriſchen Jnnungen. Der Berlepſchſche
Plan ging dagegen davon aus, zugleich auch obligatori-
ſche Jnnungen und darüber als höhere Jnſtanzen
Jnnungsausſchüſſe und Handwerkerkammern zu errichten.

Entſchädigung unſchuldig Verurteilter. Jn
Baiern wurden im Jahre 1802 für Entſchädigungen un-
ſchuldig Verurteilter 2100 M. und im Jahre 1893 nur
395 M. ausbezahlt, dagegen für Auslagen freigeſprochener
Angeſchuldigter im Jahre 1892 der Betrag von 5970 M.
und im Jahre 1893 ſogar 7191 M. ſeitens des Staates
vergütet.

Aus dem großen Säckel der Militärverwal-
tung wollen einige Großgrundbeſitzer fich bereichern. Die
Kreuz-Ztg. ſchreibt:

„Jm Hinblick auf das Bedürfnis der Militärverwaltung, noch
weitere größere Flächen zur Verwendung als Uebungsplätze zu
erwerben, ſollen in neuerer Zeit mehrere Forſtbeſitzer ihr Wald-
land dem Kriegsminiſterium zum Ankauf dargeboten, hierbei aber
Forderungen erhoben haben, die geradezu als unglaublich
bezeichnet werden. Wir hoffen, daß die Militärverwaltung
nach den altbewährten Grundſätzen weiſer Sparſamkeit auch bei
dieſer Gelegenheit ohne Anſehen der Perſon verfahren und
ſich durch Bewilligung ungerechtfertigter Preiſe für minderwertige
Geländeſtrecken nicht wohlfeilen Angriffen ausſetzen wird.“

ſein und er wird doch ſein Lebtag nie einen Hammelbraten als
Belohnung eſſen können. Das iſt ſo und bleibt ſo!“

Die Maheude, die ihm ſeit einigen Augenblicken zugehört hatte,
erwachte aus ihren Träumereien und meinte halblaut:

„Wenn wenigſtens einträfe, was der geiſtliche Herr ſagt, daß
die Armen von dieſer Welt im Jenſeits die Reichen ſein werden!“

Ein ſchallendes Lachen beantwortete dieſe Worte, ſelbſt die Kin
der ſtimmten in dasſelbe ein; allen hatte der Wind der Zeit ihren
Glauben weggeblaſen, ihnen war nichts geblieben, als die Furcht
vor dem ſchwarzen Mann in der Grube, und der leere Himmel
kam ihnen lächerlich vor.

„Ach ja, die geiſtlichen Herren!“ rief Maheu. „Wenn die das
glaubten, äßen ſie weniger und arbeiteten mehr, um ſich da oben
ein gutes Plätzchen zu ſichern Nein, wenn man tot iſt, da
iſt s aus.“

Die Maheude ſeufzte ſchwer:
„O mein Gott! O mein Gott
Dann ließ ſie die Hände mutlos in den Schoß ſinken und

ſchloß mit unendlichem Jammer in der Stimme: „Nun, dann ſind
wir geliefert!“

Alle blickten ſich einander an. Der alte Bonnemort ſpuckte in
ſein Taſchentuch, während Maheu unbeweglich die ausgegangene
Pfeife im Munde hielt. Alzire hörte zu, zwiſchen Leonore und
Heinrich ſitzend, die am Tiſche eingeſchlafen waren. Aber beſon-
ders Koatharina, ihr Kinn in der Hand, ſchien mit ihren großen
hellen Augen die Worte von Stephans Lippen zu trinken, wenn
er von der ſchönen Zukunft ſeines ſozialen Traumes ſprach.
Draußen ſchlief das Dorf; nur ein Kind hörte man ſchreien, und
ein Betrunkener lärmte irgendwo. Jm Speiſezimmer pendelte
langſam die Kuckucks-Uhr, und eine friſche Feuchte ſtieg von den
ſandbeſtreuten Flieſen durch die ſtickige Luft.

„Sind das wieder Jdeen!“ rief Stephan. „Braucht Jhr denn
den lieben Gott und ſein Paradies, um glücklich zu ſein Könnt
Jhr Euch nicht ſelbſt ein Glück auf Erden ſchaffen

Und mit begeiſterter Stimme ſprach er unaufhaltſam fort plötz
lich den trüben Horizont dieſer armen Leute mit einem mächtigen
Lichtſtrahl von Glück und Hoffnung erhellend.

(Foriſetzung folgt.)
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Wenn das Junkerorgan ſchon der Militärverwaltung Spar
ſamkeit empfiehlt, dann müſſen es die Herren Grundbeſitzer
arg getrieben haben. Erſt wird mehr Militär bewilligt,
dann hoffen „große Patrioten“, für wertloſes Land große
Summen zu erlangen. Glückt es auf dieſem Wege, Reich
tum zu erlangen, dann kann man es den „edlen“ Herren
nicht verdenken, wenn ſie bei feſtlichen Gelegenheiten dem
Militarismus Loblieder ſingen.

Ueber Liebknechts Verurteilung ſpricht ſich Fdie
Frankf. Ztg. am Schluſſe eines längeren Artikels folgender-
maßen aus:

Zieht man all die beim Liebknecht- Prozeß zu Tage getretenen
Beſonderheiten in Betracht, ſo ergeben ſich von ſelbſt die ſchwerſten
Bedenken gegen die Richtung, welche die Rechtſprechung hier
genommen hat. Wenn dieſe Art der Auslegung des Majeſtäts
veleidigungsparagraphen und der Strafbeſtimmungen gegen Be
leidigungen überhaupt weitere Fortſetzungen finden, wenn ſie gar
die Regel werden ſollte, dann iſt das Ende nicht abzuſehen, dann
iſt eigentlich niemand mehr geſchützt vor ſolchen Pro
zeſſen. Mißverſtändliche Auslegungen ſeiner Worte kann
niemand verhindern, wenn er ſich auch noch ſo vorſichtig aus-
drückt, und es würde nach dem Vorgang des Breslauer Gerichts
genügen, daß irgend jemand denunziatoriſch erklärt, er betrachte
dies oder jenes Wort als auf den Kaiſer oder irgend eine be
ſtimmte Perſon gemünzt, um, falls dieſe Möglichkeit nicht mit
abſoluter Gewißheit ausgeſchloſſen iſt, eine Verurteilung des Be
ſchuldigten wegen Dolus eventualis herbeizuführen. Damit wäre
aber die Preßfreiheit nur noch ein Schemen, ſofern die Preſſe ſich
nicht all und jeglicher Kritik enthielte, denn jede Kritik an all-
gemeinen Zuſtänden, an politiſchen Maßnahmen und Richtungen
unterläge dem Strafrichter, ſobald ein politiſcher Gegner die Ver
mutung äußert, daß beſtimmte Perſonen, die im Sinne der ge-
rügten Zuſtände, Maßnahmen oder Richtungen hervorgetreten ſind,
perſönlich angegriffen werden ſollen. Eine derartige Auslegungs
praxis auf das Entſchiedenſte zu bekämpfen, hat die
Preſſe aller Parteien und die Parteien ſelbſt ein lebhaftes gemein
ſames Jntereſſe, auch die Gerichte haben Urſache im Intereſſe
einer Stabilität der Rechtſprechung dem gegebenen Beiſpiel nicht
zu folgen. Wir können uns deshalb auch unmöglich
denken, daß das Breslauer Urteil in der Reviſionsinſtanz, die
angerufen werden ſoll, aufrechterhalten wird.

Der Regierung aber ſollten die Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe
der letzten Zeit doch die Erwägung nahelegen, daß dieſe gehäufte
Anrufung des Strafrichters nicht der geeignetſte Weg iſt,
das Anſehen der Krone zu wahren. Abgeſehen davon,
daß abſichtliche Majeſtätsbeleidigungen eine ſeltene Ausnahme ſind,
darf man doch nicht vergeſſen, daß faſt in allen Fällen Erwide-
rungen auf die Worte des Kaiſers vorgelegen haben und daß
immer das Gefühl vorherrſchen wird, daß das ſtrafgeſetzliche Vor

hiergegen das Recht der Selbſtverteidigung beſchränkt. Die
Regierung würde das Anſehen der Krone beſſer wahren, wenn ſie,
ſoweit es in ihrer Macht ſteht darauf hinwirkte, daß der
Herrſcher nicht aus ſeiner Stellungüber den Parteien
heraustritt.

„Es iſt kein Geheimnis“, ſo ſchreiben die Hamb.
Nachr., „daß es hervorragende ultramontane Politiker
giebt, die mit dem heutigen Staate bereits fertig ſind ſie
halten ihn für verloren und beſchäftigen ſich nur noch mit
dem Problem, ob der Zukunftsſtaat klerikal-ſozialiſtiſch oder
demokratiſchſozialiſtiſch ſein wird.“

Die klerikale Preſſe regt ſich über dieſe Auslaſſung ge-
waltig auf. So antwortet die Köln. VolksZtg.

„Nun aber ſchleunigſt mit den Namen dieſer „hervorragenden
Politiker“ heraus! Da es „kein Geheimnis“ ſein ſoll, ſo hätten
die Hamb. Nachrichten für die Zeugnisverweigerung nicht den
mindeſten Grund, es ſei denn, daß ſie in unverantwortlicher
Weiſe geſchwindelt hätten. Der iuriſtiſch gebildete Redakteur
der Hamb. Nachr. weiß ja ſo gut wie wir, daß nach der Straf
prozeß-Ordnung das Zeugnis verweigert werden kann, wenn der
Zeuge in Gefahr ſteht, durch ſeine Ausſage ſich ſelbſt zu belaſten.
Haben demnach die geehrten Herren ihr Geheimnis nicht aus den
„Fingern geſogen“, ſo verlangen wir die Namen, die Namen!“

Weshalb denn ſo ſtürmiſd,? So unbedingt Unrecht hat
das Bismarck Organ mit ſeiner Behauptung nicht. Ohne
Zweifel giebt es auch ultramontane Politiker, die geſcheid
genug ſind, einzuſehen, daß der bürgerliche Staat in
ſchneller Auflöſung begriffen iſt und ſich nicht retten läßt.
Politiker, die dieſer Ueberzeugung ſind, haben wir übrigens
in allen Parteien und ohne Zweifel auch in Regierungs-
kreiſen. Man hütet ſich nur, ſie offen auszuſprechen.
Und wir neigen der Annahme zu, daß ſelbſt Fürſt Bismarck
ſich über das endliche Schickſal des mit dem Gottesgnaden-
tum verquickten bürgerlichen Staats keinen irrigen Erwar-
tungen hingiebt. Oder iſt das Streben gewiſſer Leute nach
der „ſozialen Monarchie“, dem „ſozialen Königtum“
kein Zugeſtändnis der Ueberzeugung von der Unhaltbar-
keit des bürgerlichen Staats

5819 Rechtsanwälte waren Anfang dieſes Jahres
an den deutſchen Gerichten eingetragen. Jm Jahre 1880
waren es nur 4112.

„„WVive Ia France!“ (es lebe Frankreich) rief der
Arbeiter Louis Patelot aus Niederginningen (im Reichs-
lande) nachts wiederholt in den Straßen von Metz aus, um
ſich für den Winter freie Unterkunft zu ſichern. Sein Wunſch
nach Freiquartier ging in Erfüllung. Patelot wurde von
des Metzer Strafkammer wegen Ausſtoßens aufrühreriſcher
Rufe zu drei Monaten Gefängnis und 20 M. Geld-
ſtrafe verurteilt.

Ein evangeliſcher Troſtbund, dem faſt alle Super-
intendenten angehören und deſſen Mitglied der Kultusminiſter
v. Boſſe iſt, hat ſich gebildet. Er beabſichtigt, bei Todes-
fällen den Hinterbliebenen geiſtliche Troſt-
ſchriften zugänglich zu machen. Damit ſoll dem
kirchlichen Leben wieder auf die Beine geholfen werden.
Nützt nichts; das Kindlein iſt nicht mehr zu kurieren und
ſiecht unheilbar an Entkräftung dahin.

Ein Bekenuntnis. Die konſervative Poſt erkennt ſelbſt
an, daß die Berliner Stadtverordnetenwahlen die „nahezu
gänzliche Kraft- und Machtloſigkeit“ der konſer-
vativen Bewegung Berlins ergeben habeu. Die Schuld ſoll
daran liegen, daß die Konſervativen ſich von den Mittel-
parteien losgeſagt haben.

Zwei Soldatenſchinder ſind in Berlin mit 4 bezw.
8 Wochen beſtraft worden. Es ſind Unteroffiziere vom
Alexander Garderegiment der erſte hatte einen Gefreiten
außer Dienſt geſchlagen der zweite hatte während des
Dienſtes einen Grenadier nicht nur geſchlagen, ſondern dieſem
obenein noch mit der Fußſpitze von hinten gegen die Beine
einen ſolchen Stoß verſetzt, daß der Mann dadurch einen
unheilbaren Krampfaderbruch erlitten. Und dafür nur
acht Wochen, während bei Majeſtätsbeleidigungen ein flüch-
tiges Wort mit Monaten und Jahren Freiheitsſtrafe belegt
wird.

Moloch frißt?! Zu den Millionen, die für Herſtellung

der Korpsübungsplätze und Schießplätze ſchon bewilligt wor-
den ſind, ſollen allein für den Platz bei Döberitz (Spandau)
noch 870 000 M. nachbewilligt werden.

Ausland.
Frankreich. Der neue Kriegsminiſter Cavaignac ſucht

den Durchſtechereien kräftig ein Ende zu machen. Er richtete
ein Rundſchreiben an die Kommandanten der Armeekorps,
worin er es bedauert, daß gewiſſe Mißbräuche in der Kriegs-
verwaltung vorgekommen, und daß gegen diejenigen, welche
die Mißbräuche verſchuldeten, ſtrenge Maßnahmen getroffen
worden ſeien. Der Kriegsminiſter fordert die Kommandanten
zu verdoppelter Wachſamkeit auf; zugleich verfügte der Kriegs
miniſter die Entlaſſung der beiden General Jntendanten von
Paris und Algier, welche die Mißbräuche verſchuldet haben.

Weiter erließ der Kriegsminiſter eine Verordnung, die
einen Teil ſeiner Adminiſtration neu organiſiert.

Belgien. Bei den am Sonntag ſtattgehabten Kommunal-
wahlen iſt es an mehreren Orten zu ernſten Zuſammen-
ſtößen und zum Blutvergießen gekommen. Die Liberalen
ſind in verſchiedenen Städten unterlegen, doch haben ſie in
Brüſſel Oberhand behalten. Bemerkenswert iſt das koloſſale
Anwachſen der ſozialdemokratiſchen Stimmen in einer großen
Anzahl von Städten. Die Sozialiſten haben ungefähr 200
Ortſchaften gewonnen, darunter 25 mit 10-35 000 Ein-
wohnern. Jn Brüſſel errangen ſie 8 Sitze von 31, in Gent 10,
die Klerikalen ebenfalls 10 und die Liberalen 11; das be-
deutet einen Triumph! Jn Lüttich ſind 9 Sozialiſten,
10 Liberale und 11 Klerikale aus der Wahl hervorgegangen.

England. Der Panamaheld Emil Arton, ein Freund
Reinachs, iſt am Sonnabend in London verhaftet worden.
Er wird an Frankreich ausgeliefert werden. Arton iſt ſeit
Juli 1892 flüchtig, nachdem er zu 20 Jahren Zwangsarbeit
verurteilt worden war.

Türkei. Die Zuſtände müſſen zur Zeit wirklich
ſchreckliche ſein. Es ſind Nachrichten eingelaufen über furcht
bare Metzeleien in vielen kleinen Ortſchaften zwiſchen Karahiſſar
und dem Euphrat. Das ganze Land ſei von den Kurden
verheert worden. Ein Reiſender zählte auf dem Wege von
Erzerum nach Trapezunt 300 männliche Leichen, während
Scharen von Weibern um Schutz flehten. Die Geſamtzahl
der Getöteten werde auf 15000 geſchätzt, während doppelt
ſo viele Menſchen während der nächſten ſechs Monate dem
Hungertode preisgegeben ſeien. Europa wiſſe nicht, wie
gräßlich die Lage ſei. Jn allen Ortſchaften, wo europäiſche
Konſuln ſtationiert ſind, ſeien die Behauptungen, daß die
Armenier die Angreifer geweſen, widerlegt worden.

BPolizeiliches und Gerichtliches.
S Keine Beleidigung des Gerichts. Das Landgericht

Altona hat am 11. Juni den Maurer Auguſt Rappohl in Lauen-
burg von der Anklage, das Schöffengericht in Lauenburg beleidigt
zu haben, freigeſprochen. Dieſes Schöffengericht hatte vor geraumer
Zeit zwei Angeklagte wegen Hausfriedensbruchs verurteilt, den
einen zu 20 M., den anderen zu 5 M. Jn der Verſammlung des
ſozialdemokratiſchen Vereins zu Lauenburg am 3. März fand ſich
im Fragekaſten eine hierauf bezügliche Frage vor, welche lautete:
„Wie kommt es, daß von zwei Perſonen, die dasſelbe begangen
haben, die eine härter beſtroft wird Der Angeklagte, welcher
den Vorſitz führte, nahm auf den konkreten Fall Bezug und meinte,
der eine ſei vielleicht härter beſtraft, weil er Sozialdemokrat iſt.
Ferner ſoll er geſagt haben, es herrſche heute Klaſſenjuſtiz. Das
Landgericht hat angenommen, daß er dem Schöffengericht ledig-
lich den Vorwurf der Befangenheit habe machen wollen. Darin
liege aber nicht notwendig eine Beleidigung, weil es geſtattet ſei,
einen Richter wegen Befangenheit abzulehnen. Die vom Staats-
anwalt eingelegte Reviſion, welche auch der Reichsanwalt nicht für
begründet erachtete, wurde vom Reichsgericht verworfen.

S Jn Schönebeck fanden am Sonnabend bei fünf Partei-
genoſſen Hausſuchungen ſtatt. Beim dortigen Vertrauensmann
wurden 18 Quittungen, ferner Briefe und Abrechnungen beſchlag-
nahmt. Wie es ſcheint, ſucht die Behörde nach einem ſozialdemo-
kratiſchen Verein, der nicht beſteht. Ob ein Geſang- oder irgend
ein anderer Vergnügungsverein zu einem politiſchen geſtempelt
werden ſoll, wird die Zukunft lehren.

Parteinaghrieien.
Die Anhänger des Herrn Dr. Rüdt hatten in einem Flug

blatte dem Genoſſen Bebel Haß und Eiferſucht auf Genoſſen
Schippel vorgeworfen aus der Art, wie Bebel den Kampf
gegen Schippel führe, gehe hervor, daß er nicht eher ruhen werde,
bis er ſeine ſchon früher ausgeſprochene Drohung erfüllt und den
Genoſſen Schippel zertreten habe. Bebel erläßt hierauf in der
Mannheimer Volksſtimme eine Erklärung, in der er u. a. ſagt:
Es iſt eine grobe Unwahrheit, daß ich in bezug auf Schippel eine
Aeußerung wie die zuletzt angeführte gethan habe. Wahr iſt, daß
ich, wie die große Mehrheit der Fraktion, im Jahre 1890 mit
Schippel in Konflikt kam wegen ſeiner Haltung in der Frage der
Maifeier und daß ich dabei mich mit Schippel aufs ſchärfſte aus
einanderſetzt. Wahr iſt aber auch, und das wird Schippel ſelbſt
beſtätigen müſſen, daß ich dieſe Differenzen ihm nicht nachgetragen
habe, daß wir vielmehr ſpäter im beſten Einvernehmen uns be-
fanden und ich, wie ich hinzuſetzen muß, wohl der erſte war, der
Schippel zum Redakteur des neugegründeten „Sozioldemokrat“ vor-
ſchlug. Ebenſo ſchlug ich ihn als Referent vor für den Frank
furter Parteitag über den Punkt der Tagesordnung: „Die Be
deutung der Truſts, Ringe und Kartelle ec.“, und daß ich ihn
ferner in der Fraktion mehrfach als Redner über verſchiedene Ver
handlungsgegenſtände im Plenum des Reichstages, wie als Kom-
miſſion mitglied vorgeſchlagen habe, kann die ganze Fraktion be-
zeugen. Sein Auftreten in Breslau habe Schippel ſelbſt provo-
ziert. Man habe in der Agrar Kommiſſion beſchloſſen, falls
Schippel ausfallend werde, ſolle ihm „entſprechend gedient“ wer-
den. Bebel ſei mit dieſem „Dienen“ ansdrücklich beauftragt wor-
den. Bebel habe auch dafür geſtimmt, daß Schipvel Bibliotbekar
werden folle, falls der Soziald:mokrat eingehe.

Der Fall Arons ſoll, nachdem man die Jaſtrowſche An
gelegenheit ſeitens des Miniſteriums hat fallen laſſen, wieder auf-
gewärmt werden. Bekanntlich ſchreien die Reaktionären aller
Schattierungen wie heiſere Raben darnach, daß Genoſſe Arons
nicht mehr Privatdozent an der Berliner Univerſität ſein dürfe.

Gegen den Genoſſen Dreesbach waren bekanntlich
vor den badiſchen Landtagswahlen von nationalliberalen Blättern,
hinter denen Herr Rüdt ſteckte, Anſchuldigungen erhoben worden.
Jetzt hat der nationalliberale Abgeordnete Fieſer im badiſchen
Landtage im Ein verſtändnis mit ſeinen ſämtlichen
Parteigenoſſen die Erklärung abgegeben, daß er es für un
verantwortlich halte und entſchieden mißbillige, „daß eine der-
artige Anklage gegen einen Kollegen unmittelbar vor der Wahl
erhoben werde, ohne daß auch nur der mindeſte Beweis dafür
beigebracht wurde.“ Für Dreesbach bedeutet dies eine Ehren-
erklärung, wenn auch nur eine indirekte, die direkte, ſchreibt unſer
Mannheimer Parteiblatt, wird im Gerichtsſaal erbracht werden.

Bei der Stadtverordneten Wahl in Apolda in Thüringen
haben wir, trotz der Anſtrengungen der Gegner, unſere Genoſſen
aus der Gemeind'vertretung zu verdrängen, eine merkliche Zu-
nahme der Stimmen zu verzeichnen. Genoſſe Baudert wurde
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hat ſeit der letzten Wahl über 400, Leutert
it 1727, Genoſſe Leutert mit 1412 Stimmen it;

ber 100
Stimmen mehr erhalten.

Einen unerwarteten Wahlſieg erzielte die Sozialdemokratie
bei der am letzten Sonnabend in Neumünſter ſtattgehabten
Stadtverordnetenwahl. Jn dieſer aufblühenden Fabrikſtadt glaub
ten die liberalen Mannesſeelen durch eine im vorigen Jahre ein
geführte Zenſuserhöhung von 900 auf 1200 M. nicht nur die
Sozialiſten von der Wahlbeteiligung auszuſchließen, ſondern auch
die gewählten drei Vertreter wieder los zu werden. Bei der am
Sonnabend vorgenommenen Wahl von drei ausſcheidenden Stadt
verordneten wurde der bisherige Vertreter, Genoſſe Winkler,
wiedergewählt, während der ebenfalls um ein Mandat kämpfende
Stadtverordneten -Vorſteher, Ed. Bartramm, ein Nationalliberaler,
von dem Genoſſen, Zigarrenfabrikanten Braun s, mit 11 Stim-
men Majorität beſiegt wurde. Der Ausfall dieſer Wahl hat
natürlich große Ueberraſchung bereitet, da Bartramm noch am
15. d. M. als Stadtratskandidat aufgeſtellt war.

Die ſozialdemokratiſche Partei zu Halle
fordert von den ſtädtiſchen Körperſchaften

J. Auf wirtſchaftlichem Gebiete:
1. Einheitliche Volksſchule; Hebung ihrer Lehrziele,

Unentgeltlichkeit ver Lehrmittel; Verpflegung der be-
dürftigen Schüler auf Koſten der Gemeinde: angemeſſene
Beſoldung der Lehrer:; 2 nern von Schulärzten.

2. Beſeitigung des Submiſſionsweſens Uebernahme
der ſtädtiſchen Arbeiten in eigene Regie unter Wegfall
der Zwiſchenunternehm er.

3. Achtſtündige Arbeitszeit bei allen ſtädtiſchen Ar-
beiten unter Ausſchluß des Akkordſyſtems; Bezahlung
der Arbeiter nicht unter den ortsüblichen Gewerkſchafts-
löhnen Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsamtes.

4. Umfaſſende Fürſorge für die Armen; den Unter-
ſtützten dürfen die kommunalen und politiſchen Rechte
nicht entzogen werden.

5. Rechtzeitige Jnangriffnahme ſtädtiſcher Arbeiten
zur Beſchaffung von Erwerbségelegenheit für Arbeits
loſe, event. Unterſtützung Arbeitsloſer ohne Beſchrän-
kung ihrer kommunalen und politiſchen Rechte.

6. Errichtung eines Aſyls für Obdachloſe; Errich-
tung von Wärmehallen und Volksfreibädern zeitgemäßzer
Ausbau des öffentlichen Sanitätsweſens, insbeſondere
bedingungsloſe Aufnahme erkrankter Perſonen in die
hieſigen Krankenhäuſer event. Errichtung eines ſtädti
ſchen Krankenhauſes.

II. Auf ſinanziellem Gebiete:
1. Wegfall aller indirekten ſtädtiſchen Abgaben.
2. Beſeitigung der Verpachtung des Marktſtandgeldes;

Uebernahme desſelben in ſtädtiſche Verwaltung Beſei-
tigung der Verpachtung des Begräbnisweſens, Refor-
mierung und Unentgeltlichkeit desſelben.

3. Keinerlei Aufwendungen aus ſtädtiſchen Mitteln
zu Prunkzwecken.

4. Unzuläſſigkeit vun Gratifikationen an Architekten
und Techniker, die im ſtädtiſchen Dienſte oder Auftrage

oder Anlagen projektiert oder ausgeführt
aben.
5. Uebernahme der Straßenbahnen in ſtädtiſche Ver

waltung.
6. Abſchaffung der Waſſerſteuer und des Bürger-

rechtsgeldes.

III. Auf dem Gebiete der Verwaltung:
1. Veſeitigung aller büreaukratiſchen Umſtändlichkeiten
in der h Verwaltung Vereinfachung derſelben.

2. Oeffentlichkeit der Sitzungen aller ſtädtiſchen Ver
waltungskörperſchaften; Veröffentlichung der Beſchlüſſe
ſowie aller kommunalen Bekanntmachungen durch alle
higigen Zeitungen.

3. Rechtzeitige Zuſtellung der zur Beurteilung der Be
ratungsgegenſtände nötigen ſchriftlichen Jnformationen,
rechneriſchen Unterlagen, Zeichnungen und Pläne an
die Stadtverordneten.

4. Einführung von Erſatzleuten an Stelle der zu
ordentlichen Zeiten ausſcheidenden Stadtverord-
neten.

5. Zweckmäßiges Hand in Hand gehen der Waſſer-
werks. und der Gasanſtaltsleitung behufs Vermeidung
unnötiger Ausgaben und überflüſſiger StraßenAuf-

Uebernahme der Straßenreinigung durch
ie Stadt.
6. Einverleibung von Giebichenſtein nach Halle,

Trennung der Amtsanwaltſchaft vom Amte des Polizei-
ſtadtrats; Beſeitigung der Polizeiſtunde.

Wer mit vorſtehendem Programm und den daraus ſich
ergebenden Konſequenzen einverſtanden iſt, hat die Pflicht,
am Wahltage ſeine Stimme abzugeben

im I. Wahlbezirk (Marktviertel) für Herrn Gaſtwirt
Streicher, kl. Ulrichſtraße 36,

I. (Königsviertel) für Herrn Schneider-
meiſter Albrecht, Lindenſtr. 53,
(Glauchaer Viertel) für Herrn Tiſchler
Krüger, Markt 15,
(Magdeburger Viertel) für Herrn Buch-
druckerFranzke u. Hrn. Maurer Beck,
Ankerſtr. 6 und Tholuckſtr. 4,

V. (Neumarktviertel) für Herrn Reſtaura-
teur Grothe, Nikolaiſtr. (Händelpark).

Alles Nähere über die Wahlberechtigung, Wahlausführung
und die Abgrenzung der Wahlbezirke wird im nächſten Flug-
blatte bekannt gegeben werden.

Mitbürger, Arbeiter, Kleinhandwerker!
tiert für die Wahl der vorſtehenden Kandidaten!
Eure Jntereſſen am beſten vertreten.

I.

IV.

Agi-
Sie werden

Stadtverordneten Sitzuug
vom 18. November.

Vorſitzender: Stellvertretender Vorſteher Bethcke.
Auf dem Tiſche des Hauſes“ iſt in einem glasverdeckten um

fangreichen Kaſten ein von dem Stadtbaurat Genz mer gefertigtes
Relief ausgeſtellt, welches die Höhenlagen des ſtädtiſchen Terri-
toriums darſtellt.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der letzten
Sitzung wird in die Beratung der Tagesordnung eingetreten.
Dieſelbe umfaßt 14 in öffentlicher Sitzung zu beratende Gegen
ſtände, von welchen der 12., „Petition von Anwohnern der Gerber
ſaale“ betreffende ausfällt.

1. Nachbewilligungen zum Feuerwehr-Etat finden ſtatt.
Der in dieſem Etat für Jnventarunterhaltung ausgeworfene Be
trag von 400 M. genügt nicht. Die für dieſes Jahr notwendige
Nachbewilligung von 100 M. wird gewährt; ebenſo werden zur
Beſchaffung zweier neuer Feuermelder 360 M. aus dem Feuer
wehr Dispoſitionsfonds von 1800 M. bewilligt da die fie die
Feuermelde Anlagen ausgeworfenen 1400 M. bereits ſo ſtark für
Reparaturen und Verbeſſerungen in Anſpruch genommen ſind, daß
die Koſten für die zwei Melder nicht mehr aus dem Fonds be
ſtritten werden können. Referent Siadtv. Apelt.

2. Die Vermietung des Ladens im Ratskellerban an
der Schmeerſtraße, der bisher von dem Papierhändler Winkler be
wohnt war, ſowie der dazu gehörigen im Dachgeſchoß befindlichen



Wohnung, für welche derſelbe Ken 2500 M. Jahresmiete
zahlte, erfolgt an den Apotheker Alfred Beeck in Eivon zwei Bewerbern das Beſtgebot von 2760 derr S
mehr, abgegeben hat. Winkler hatte erklärt, daß er die bisherige
Miete für die Zukunft nicht zahlen könne, ſpekulierte alſo à donts
Gemeinde. Bei dem Bietungstermin war außer Winkler nur der

p. Beeck erſchienen. Erſterer bot hier nunmehr gleich mit 2100
dark an wurde aber von B. um 309 M. überboten,

Als Beitrag zur Gründung einer Schlichting Stiftung
werden die urſprünglich zu einer SchlichtingBüſte geſpendeten
50 M. beſtimmt. Der Vorſtand des Zentral Vereins für Hebung
der deutſchen Fluß- und Kanalſchiffahrt zu Berlin hatte eine
Sammlung zwecks Widmung einer Marmorbüſte zur Ehrung des
verſtorbenen Schlichting veranſtaltet, für welche die Stadt Halle
50 M. beſtimmt hatte. Das Direktorium der Techniſchen Hoch
ſchule zu Beriin verweigerte jedoch die Erlaubnis zur Aufſtellung
einer ſolchen Büſte weil in den Räumen des Inſtituts nur ſolche
Denkmäler Aufſtellung finden ſollten, die auf Vorſchlag dieſes
Direktoriums geſtiftet würden. Die infolgedeſſen gegründete
Schlichting Stiftung ſoll zur Unterſtützung eines bedürftigen Stu-
dierenden der Hochſchule dienen. Ref. Stadtv. Hüllmann.

4. Die Zuſtimmung zu einem Abkommen betreffend eine
unterirdiſche Röhrenleitung, welche von dem Verein für
Kohlenbergbau und Brifkettfabrikation unter der Deſſauerſtraße

l r 2 J in Hordorfer Mark zu beabichtigt wird, erfolgt unter den in 4 Punkten Bedin-hunger. Jef. Sia Sache P feſtgeſetzten Bedin
5. Die Vermietung der Läden 6 und 7 im Anbau des

Roten Turmes erfolgt an die bisherigen Mieter Handelsmann
le Ahne Steche a h für tä bezw. 300 Mk. auf je

Jahre. ie Läden erbrachten bisher 360 2Ref. rade A z t v berw 459 Met
6. Zur Kanaliſation des ſüdlichen Stadtgebietes werden208.000 Mk. aus der Anleihe bewilligt. V Verſammlung

erklärt ſich mit der vom Stadtbauamt entworfenen allgemeinen
Anordnung der Kanaliſation im Prinzip einverſtanden und ge
währt die zur Herſtellung des Vorflutkanals auf der Strecke von
der Reinigungsſtation am alten Siechenhausplatz bis zur Straße
des Bebauungsplanes erforderlichen Koſten in obengenannter
Höhe. Einige von der Baukommiſſion empfohlene Abänderungen
in der Tieflage ſowie in der Richtung einzelner Teile der Kanali-
ſierung werden gutgeheißen. Die BVeſchlußfaſſung über die auf
30 Mk. pro Fluchtmeter feſtzuſetzenden Kanalanſchluß Gebühren
wird vertagt. Es ſoll eine neue Vorlage hierüber gemacht werden
unter Berückſichtigung der von anderen Städten einzuholenden
Gutachten über die Berechnungsart dieſer Gebühren. Die Bau
kommiſſion vermeint, daß eine Berechnung der Gebühren nach
dem Umfang der Grundſtücke zweckmäßiger ſein könnte. Der An
kauf einer zum Böllbergerweg von dem Schulze ſchen Brauerei-
grundſtück fluchtlinienmäßig entfallenden Terrainſtreifens von
140 Quadratmeter wird genehmigt, ebenſo der Preis von 12 Mk.
pro Quadratmeter. Der Streifen wird anläßlich des dort anzu-
legenden Vorflutkanals benötigt. Aus den ſehr umfaſſenden
Ausführungen des Ref. Stadtv. Baumeiſter Schulze ſei ange
führt, daß in Mcperke damit der Fahrverkehr bei Reparatur-
arbeiten nicht behindert werde, ſowohl die Kanäle, wie auch die
Gas und Waſſerleitungsrohre unter das Trottoir gelegt werden
ſollen. Die Geſamtkoſten der geplanten ganzen Kanaliſation ſollen
ſich bei 47 166 Meter Länge auf 1.435.000 Mk. belaufen. Den
Ausführungen des Stadtbaurat Genzmer ſei entnommen, daß
die Kanalwaſſer Reinigungsſtation an der Saale, welche für
weitere Kanalzuführungen genügt, jetzt jährlich an Unterhaltungs-
koſten 10.000 Mk. abſorbiere. Ein Antrag des Stadtv. Schmidt,
an den Magiſtrat das Erſuchen zu ſtellen daß die Bekannt-
machungen wegen Straßenſperrungen zum Zwecke der Ausführung
von Erdarbeiten ſo frühzeitig erfolgen ſollen, daß die betroffenen
induſtriellen Anlieger Zeit gewinnen, die benötigten Rohſtoffe und
Feuerungsmaterialien u. ſ. w. zu beſchaffen, wird angenommen.
Es ſollen außerdem die Genannten vom Stadtbauamt aus
reiche Mitteilungen über die bevorſtehenden Arbeiten er-

alten.
7. Der Finalabſchluß der Kämmereikaſſe pro 1894/95

wird zur Kenntnis genommen und die Nachbewilligung von
21.826.79 Mk. Etatsüberſchreitung der Kämmereikaſſe, ſowie
5221.45 Mk. des Anleihe Conto genehmigt. Ref. Stadtv.
Steckner teilt u. a. mit, datz der Etat pro 1894 95 mit einem
Ueberſchuß von 119000 Mk. abſchließt. Der Stadtv Klinck-
hardt, dem die Superreviſion des Etats von 1891/92 übertragen
iſt, richtet das Erſuchen an den Magiſtrat, zu veranlaſſen, daß
die Etatspoſten eingehalten werden und nicht immerwährend ſolche
Ueberſchreitungen der einzelnen Poſten ſtatthaben. Von dem Vor-
wurf ausgeſchloſſen ſollen ſein die Aufwendungen für Notſtands-
arbeiten und für Armenunterſtützungen.

8. Die Wahl der Beiſitzer und Stellvertreter für den
Wahlvorſtand der Stadtverordneten Wahlen erfolgt
unter vielen ſeitens des Ref Stadtv Demuth veranlaßten Um-
ſtändlichkeiten und Mißverſtändniſſen. Da in jedem Wahl-
lokale der 3. Abteilung je 2 Wahltiſche aufgeſtellt werden
ſollen, ſo müſſen je 20 Beiſitzer nd Stellvertreter gewählt werden.
Dieſelben ſind nach S 24 der Städteordnung von der Stadtver
ordneten Verſammlung zu wählen. Die Wahlvorſtände werden
beſtehen aus je einem Vorſitzenden und einem gemeinſchaftlichen
Vertreter, welche vom Magiſtrat ernannt werden, ſowie aus je
2 Beiſitzern und je 2 Stellvertretern. Es ſind ernannt bezw.
gewählt

Für den 1. Bezirk (Kaiſerſäle)h

I. Diſch: 2. Tiſch:Vorſitzende: Stadtrat Winter Stadtrat Zernial
(Stellvertreter Stadtv. Werther)

Beiſitzer: Stadtv. Pfaul Stadtv. Henze
Steckner AßmannStellvertreter Friedrich ZanderKöniger BrömmeFür den 2. Bezirt (Stadtſchützenhaus)

Vorſitzende Stadtrat Colla Stadtrat Jochmus
(Stellvertreter Stadtv. Baumeiſter Schulze)

Beifitzer: Stadtv. Otto Stadtv. Apelt
e Steinhauf VDaſſeStellvertreter Jentzſch O. Schultz.8 Sachs Welſch.Für den Z. Bezirk (Glauchaer Schützenhaus)

Vorſitzende: Stadtrat Schultze Stadtrat Keferſtein.
(Stellvertreter: vacat.)

Beiſitzer: Stadtv. Freyberg Stadtv. Berghaus

Kühn WeiſeStellvertreter Hildebrandt Schmidt
Herm Dietlein.
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D.
d. Halle a. s (Abteilung: Ratskller-Veubau

Für den 4. Bezirk (Freybergs Garten):
Vorſitzende: Stadtrat Dönitz Stadtrat Arndt.

(Stellvertreter: vacat.)
Beiſitzer: Stadtv. Neſſe Stadtv. Baumert

Fölſche HofmeiſterStellvertreter: Brinkmann Neobert
Roſch Heiſer.Für den 5. Bezirk (Nationaltheater):

Vorſitzende: Stadtrat Bonſtedt Stadtrat Pfeffer.
(Stellvertreter: vacat.)

Beiſitzer: Stadtv. Roth Stadtv. Keil
Förtſch BillingStellvertreter:: Brünecke Kohlſchütter
Haaſe Herz.Stadtv. Otto will die Wahl nur unter der Bedingung an-

nehmen daß der Magiſtrat für Heizung des Saalxaumes im
Stadtſchützenhauſe Sorge trägt. Dies wird zugeſagt. Die
Kälte und der Was in dem großen Speiſeſaal dieſes Hauſes waren
bei der 1893er Wahl thatſächlich ganz unerträglich.)

Bezüglich der Punkte 9 11 betreffend Petitionen wegen
Herausgabe eines Adreßbuches ſeitens des Magiſtrats,
wegen Nebenbeſchäftigung eines Beamten und einer den
ſelben Gegenſtand betreffend, welche von der Ortskrankenkaſſe
für Brauer und Müller ausgeht, wird Vertagung beſchloſſen
wegen der vorgerückten Zeit, in welcher die Erledigung einer ſo
wichtigen Angelegenheit, wie es die Frage der BeamtenNeben
beſchäftigung iſt, untbunlich ſei. Ueber alle drei Petitionen
wurde verhandelt. Der Antrag des Stadtv. Friedrich, die be
züglichen Beſchlüſſe der Petitionskommiſſion in Druck vorzulegen,
wird gleichfalls angenommen.

An anderer Stelle wird Bericht hierüber erfolgen.
13. Die Petition der Frau Keil, Eigentümerin des Hauſes

Moritzkirchhof Nr. I. um Entlaſtung von den Koſten der
Anlage einer Ableitung von Niederſchlagswäſſern, wird
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung und Beihilfe empfohlen. Die
zwiſchen der früheren Gerberſaale und dem Moritzkirchhof be
legenen Grundſtücke ſind durch die Anlage der Gerberſaalenſtraße
geſchädigt, weil dieſelben gar keine Höfe haben und nunmehr plötz-
lich mit ihren Hinterteilen an eine Straße gelegt ſind. Jn dem
vorliegenden Falle gehört obenein der Frau Keil das Dach, wäh-
rend die Grundmauer Eigentum des Nachbarn iſt, ſo daß ſie eine
Ableitung der Niederſchäge garnicht anbringen laſſen kann. Ref.
Stadtv. Berghaus.

14. Die Petition des Beſitzers eines Hauſes in der Streiber-
ſtraße (Eichner wegen Erſtattung von Reparaturkoſten,
welche dadurch entſtanden ſind, daß angeblich inrolge der Unvor-
ſichtigkeit ſtädtiſcher Arbeiter bei Legung der Waſſerleitungsrohre
im Jahre 1888 durch ausdringendes Waſſer Schaden an den
Grundmauern dieſes Hanſes geſchehen ſei wird nach den nicht
gut hörbaren Ausführungen des Ref. Stadtv. Baumeiſter Schulze
durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Der Vorſitzende machte bekannt, daß aus Anslaß der am Mon-
tag, 25. d. M., ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen die nächſte
Montagsſitzung ausfallen muß. Ecforderlichenfalls würde aber
eine Extraſitzung einberufen werden.

nun ne garenrie S zer
al a. W. 19. November

Heute, Dienstag, Volksverſammlung im Bel-
levue. Genoſſe Baudert-Apolda ſpricht über die
Stradtverordnetenwahlen.

Achtung, Arbeitgeber Die Anmeldung des Ge-
werbes hat auf Zimmer 16 im Rathauſe zu erfolgen.
Als Legitimation iſt es genügend, den Steuerzettel mitzu-
nehmen. Nur wer als Heimarbeiter (Hausarbeiter) ſein
Gewerbe angemeldet hat, darf als Arbeitgeber an den
Gewerbegerichtswahlen teilnehmen.

An den Gewerbegerichtswahlen vor zwei Jahren
beteiligten ſich nur 178 Arbeitgeber. Davon entfielen 68
Stimmen auf die ſozialdemokratiſche Liſte und 110 auf die
gegneriſche. Am ſtärkſten war die Beteiligung noch im
1. Wahlbezirk; es ſtimmten da 46 Arbeitgeber ab; im
H. Bezirk (Paradies) 33, im 3. Bezirk (Prinz Karl) 18,
ebenſoviele im 8. Bezirk (Freybergs Garten), im 6. Bezirk
(Weißbierſalon) ſtimmten 17 Arbeitgeber ab und im 7. Be-
zirk (Roſenthal) ſowie im 4. Bezirk (Letzter Dreier) ſtimmten
je 13.

Eine neue ſozialwiſſenſchaftliche Studenten-
Vereinigung hat ſich gleich nach Auflöſung der alten ge-
bildet. Die neue Vereinigung zählt bereits über 100 Mit-
glieder. Wie man uns mitteilt, ſoll die Leitung der Ver-
einigung in antiſemitiſchen Händen ruhen.

Durch Anſchlag am ſchwarzen Brette hat der Univer-
ſitätsrektor, Herr Droyſen, die Studenten an die Straf-
barkeit der Duelle erinnert und vor allem denen, die mit
unverheilten Duellwunden ſich öffentlich zeigen, ſtrengſte Be-
ſtrafung in Ausſicht geſtellt. Die Pedelle und die Polizei
ſeien darauf angewieſen, ſofort bei Zuwiderhandlungen ein-
zuſchreiten.

t
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Die innere Miſſion hält Anfang nächſter Woche hier in
den Kaiſerſälen ihre Provinzial Hauptverſammlung ab. Es wird
dabei ein Vortrag gehalten werden über die Frage: Was leiſtete
die innere Miſſion für die Evangeliſation? Es kann uns
ziemlich gleichgiltig ſein, ob die Herren viel oder wenig „evangeli
ſieren“. Die Arbeiter aber, die in unbegreiflicher Verkennung ihrer
Klaſſenintereſſen noch einem von der Miſſion beſchirmten evange-
liſchen Arbeitervereine angehören, mögen aus dem Thema erkennen,
nach welcher Richtung ihnen von der inneren Miſſion „ge
holfen“ werden ſoll. Als ob man mit mehr oder weniger
„Evangeliſation“ den Hunger ſtillen oder die Arbeitsloſigkeit be-
ſeitigen könnte!

Aus dem BVüreau des Stadttheaters.
den 21. November geht die Nvoität „Sühne“,
1 Akten von Ed. Lucas erſtmalig in Szene
ein modernes Geſellſchaftsſtück mit ſtark kriminaliſtiſcher Färbung
und hat in Elberfeld, Aachen, Köln, Wiesbaden u. ſ. w. eine

Donnerstag,
Schauſpiel in

Das Schauſpiel iſt

ſehr günſtige Aufnahme und ſtarken Beifall gefunden. Der
Verfaſſer iſt in Elberfeld als freiſinniger Muſik und

Theaterreferent geſchätzt und hat mit „Sühne“ den vollen
Beweis eines vielverſprechenden, echten Talents erbracht. Die
Hauptrollen liegen in den Händen der Damen Fräulein Liſſe,
Schneider, Woytaſch und Hilm, ſowie der Herren Büttner, Lorenz,
Kramer, Liſtowitz und Jaenicke. Morgen Mittwoch bleibt das
Stadttheater des Bußtages wegen geſchloſſen.

Walhallatheater. Auch im neuen Spielplane erfreut Frl.
Braſelli die Zuhörer durch den Vortrag ihrer dezenten Lieder.
Herr Georg Röſſer ſitzt unverrückbar feſt in der Gunſt des
Publikums. Seine Kouplets überwinden inhaltlich und durch die
Form des Vortrags ſelbſt den ärgſten Hypochonder und zwingen
ihn zu ungezügelter Heiterkeit. Das Lied vom Hammerſtein, das
Lieb vom Küſſen, der Nachweis, wie ſchwer die Kunſt iſt, es allen
recht zu machen, das alles ſind Darbietungen von ſo unendlicher
Komik, daß ihr auch die verärgertſte Stimmung nicht Stand hält.
Großartiges leiſtet Herr Molod zoff als Equilibriſt. Auf vier
Flaſchenhälſen baut er eine Stuhlpyramide auf, die faſt bis zum
Plafond reicht. Oben entledigt er ſich, durch einen von derDecke herabgelaſſenen Ueberwiaf den Augen der Zuſchauer ent

rückt, ſeines Salonanzuges und führt dann in ſchwindelnder Höhe
den Hochſtand aus ſowie andere equiliſtriſche Leiſtungen, die ans
umöglich ſcheinende grenzen. Auch die ikariſchen Spiele der
Daytongruppe befriedigen durch die Sicherheit und Eleganz
der Ausführung. Die Geſchwiſter Armin produzieren in dieſem
Spielplan die Mordſzene aus Othello und aus Sans gene das
Geſpräch Napoleons mit der verführeriſchen Wäſcherin. Herr
Armin iſt ein vortrefflicher Komiker. Die Burleskſzene der Herren
Maſon und Forbes ſchließt das Programm angenehm ab.

Trotha. Die Gemeinde faßte einen Beſchluß, daß die Schul-
kinder in Zukunft während der Badezeit klaſſenweiſe in die dor-
tige Privat- Badeanſtalt zwecks gemeinſchaftlichen Badens geführt
werden ſollen. Mit dem Beſitzer der Anſtalt iſt ein bezügliches
Abkommen getroffen Jnfolge dieſer Einrichtung ſoll aber das freie
Baden in der Saale unter Strafe geſtellt werden. Wohin gehen
nun aber die mittelloſen Eltern der Kinder wohin überhaupt
alle mittelloſen erwachſenen Trothaer baden

Weißenfels Einen Kuhhandel um die Stadtverordneten
ſitze ſchlug das konſervative Kreisblatt den Freiſinnigen, die hier
noch das Heft in den Händen haben, vor. Bis jetzt haben die
Liberalen aber keine Neigung gezeigt, zu paktieren. Sie fühlen
ſich allein ſtark genug. Wird aber erſt die Sozialdemokratie fich
als gefährlicher Gegner zeigen, dann wird die „Prinzipienhaftig-

der Freiſinnigen zuſammenſchmelzen, wie Butter in der Juli
onne.

Querfurt. Der teure Gottesmann Stöcker will ſich partout
nicht unterkriegen laſſen. Jetzt läßt er ſogar an die kleinen Kreis
blätter Clichees verſenden, die ſein feiſtes Pfaffengeſicht darſtellen.
Auch das hieſige Kreisblatt druckt das Clichee ab und begleitet es
nach Vorſchrift mit einem Hinweiſe auf Stöckers 60. Geburtstag.
den er am 11. Dezember begehen wird und mit einer Hervor-
hebung ſeiner großen Leiſtungen auf dem Gebiete der inneren
Miſſion. Daß ein Menſch wie Stöcker, der gerichtlich eines Falſch-
eides überführt worden iſt und deſſen Beteiligung an den Hammer
ſtein-Lumpereien allein ſchon hinreichen ſollte, ihn für alle Zeiten
in der Oeffentlichkeit unmöglich zu machen, noch ſo erfolgreich
Reklame für ſich machen kann, beweiſt, wie tief die Spießbürger-
moral in Deutſchland geſunken iſt.

Erfurt. Polizei und Buchhandel. 56 der Gewerbe-
Ordnung beſtimmt bekanntlich, daß Kolporteure von Druckſchriften,
anderen Schriften und Bildwerken der Polizeibehörde ein Ver-
zeichnis derſelben zur Genehmigung vorzulegen haben Es war
die Abſicht des Geſetzgebers, durch Schaffung dieſes Paragraphen
dem Vertrieb der Schundlitteratur nach Möglichkeit entgegenzu-
wirken. Zwar wurde bei der Beratung des erwähnten Para-
graphen im Reichstage darauf hingewieſen, daß derſelbe der Polizei
eine Machtbefugnis einräume, die ſehr leicht zu Mißbräuchen ver-
leiten könne allein man glaubte durch die Beſtimmung, daß die
Genehmigung zum Vertrieb beſtimmter Druckſchriften c. nur ver-
ſagt werden könne, inſofern ſie in ſittlicher oder religiöſer Be-
ziehung Aergernis zu geben geeignet ſeien, oder falls dieſelben
mittels Zuſicherung von Prämien oder Gewinnen vertrieben wür-
den, alles gethan zu haben, um ungerechtfertigte Eingriffe der
Polizei in den Kolportagebuchhandel zu verhüten. Daß dieſe
Vorausſetzung unzutreffend war, zeigt, wie die Thür. Trib. mit-
teilt, ein der Erfurter Polizeibehörde eingereichtes und von dieſer
berichtigtes Verzeichnis eines Kolporteurs. Geſtrichen alſo
nicht zugelaſſen zur Kolportage, hat die Polizei folgende Werke:
„Das neue Heilverfahren“ von Bilz. „Jlluſtrierte Weltgeſchichte
für das Volk“, von J. G. Voigt, „Das Buch der Erſindungen“
und „Eine Welt und Lebensanſchauung für das Volk“, beide von
demſelben Verfaſſer nicht geſtrichen, alſo genehmigt wurden
u. a. folgende hervorragende „Werke“ deutſcher Schriftſtellerei:
„Schinderyannes, der kühne Räuberhauptmann“ Die
Bettelgräfin“, Krautz, der Scharfrichter von Berlin“,
„Die Grafenbraut“, „Rinaldo Rinaldini“ u. ſ. w. ger
uns nun für die geſtrichenen Werke irgendwie zu erwärmen, müſſen
wir doch ſagen: Die Erfurter Polizei ſcheint die ihr nach der
Gewerbe- Ordnung zuſtehende Befugnis nach Grundſätzen auszu-
üben, die für einen mit den Lehren poliziſtiſcher Weisheit nicht
Vertrauten einfach unfaßbar ſind.

Gewerbegericht vom 14. November.
Das Nichtbeachten der Abmachungen bezüglich der Lohn- und

Arbeitsbedingungen zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer hat
für den Arbeiter ſchon häufig unangenehme Folgen gehabt, wie
auch aus folgender Klageſache erſichtlich iſt. Es klagte der Kellner
Knorr gegen den Reſtaurateur Lindermann wegen einer Lohn-
forderung von 165 Mk., die erſterer verlanugte, weil er zum
15. September vom Beklagten als Overkellner engagiert und ſpäter
nicht zu den vereinbarten Bedingungen eingeſtellt worden ſei.
Kläger will auf Grund der Verſprechungen des Beklagten andere
Engagements abgelehnt und dadurch ſich angeblich einen Verluſt
von beſagten Betrage zugezogen haben. Seitens des Beklagten,
der mit dem Kläger früher auf ſehr freundſchaftlichen Fuße ftand,
wurde aber behauptet, daß feſtbegrenzte Bedingungen zwiſchen
den beiden Kontrahenten nicht ausgemacht worden ſind und der
Kläger ſich mit der Vertröſtung auf ſpätere Anſtellung einver-
ſtanden erklärt habe.
blieb aber bei ſeiner durch Stellenloſigkeit vom 15. September
bis 9. November begründeten Forderung. Das Gericht erkannte
aber auf Abweiſung des Klägers und legte ihm die Koſten des
Rechtsſtreites auf. Gegen das Urteil kann Kläger nur durch einen
Anwalt Berufung einlegen.

Die Sache des Geſchirrführers Galinske wider den Kohlen-
händler Mehnert wegen kündigungsloſer Entlaſſung wurde ver
tagt. Kläger verlangt von dem Beklagten für 14 Tage einen
Lohn von 32 Mk, weil letzterer geſagt, er ſolle ſich vom Hofe
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Geschüäſtehaus

Paradehandtücher von 30 Pf. an.
Tablettdeckchen von 3 Pf. an.
Klammerschürzen von 25 Pf. an.
Sschlummerkissen von 28 Pf. an.
Tischläufer von 50 Pf. an.
Löffelkörbchen in. Einlage 15 P.
Echt jap. Brotkörbe
Bürstentaschen von 16 Pf. àn.
Zeitungshalter von 30 Pt. an.
Kragenkasten von 25 Pf. an.
Uhrpantoffel 15 Pf.

J

Unter anderem emptehle ich:
Manschettenkasten v. 25 Pf. an.
Taschentuchkasten v. 45 Pf. an.
Kravattenkasten von 45 Pf. an.
Kragenkasten a. Seidenplüsch90Pf.
Manschettenkasten 1.25 M.
Taschentuchkasten 1.45 M.

34 Pf. Kravattenkasten 1.40 M.
Handachuhkasten 1.70 M.
Kaffesgwärmer v. 1.25 M. an.
Nachttaschen von 20 Pf. an.
Nachttischdecken von 35 Pf. an.
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zial-Katalog für Handarbeiten
wird auf Wunsch gratis und porto-
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Letzteres gab der Kläger teilweis zu, ver-



„ſcheeren“. Beklagter ſtellt den Sachverhalt anders dar, weshalb
Beweisaufnahme beſchloſſen wurde.

Der Arbeiter Mende, der gegen den Maurermeiſter Lochner
wegen kündigungsloſer Entlaſſung und auf Zahlung eines Be
wags von 35.28 M. klagte, wurde abgewieſen, da ſeitens des
Sohnes des Beklagten und noch eines anderen Zeugen eidlich be
kundet wurde, daß der Kläger, der früher ſchon einmal bei dem
Beklagten gearbeitet hat, unter früheren Bedingungen, wonach
Kündigung ausgeſchloſſen ſei, engagiert worden iſt.

Die Firma Max Lichtenſtein wurde verurteilt, dem Kläger,
Hausburſchen Noojack einen Wochenlohn von 6 M. zu zahlen.
Beklagte hatte ſich anfänglich bezüglich der Zahlung geweigert,
weil der Kläger, der angeblich während ſeiner Dienſtzeit nicht
korrekt verfahren ſein ſollte, erkrankt und für Beſchaffung eines
anderen Laufburſchen Koſten entſtanden waren. Nachträglich
erkannte aber die Vertreterin der beklagten Firma, Fräulein Schla-
bow, die Forderung von 6 M. an.

Teilweiſen Erfolg hatte die Klage der Schachtarbeiter Luhle,
Seifert und Fährmann aus Greifenhagen gegen den Unter
nehmer Wunder. Die drei Kläger waren bei dem Eiſenbahnbau
engagiert und verlangten jetzt, nachdem ſie plötzlich entlaſſen worden,
für Her- und Zurückreiſe nach Greifenhagen je 14 M. Sie legten
einen Brief vor, nach welchem ihnen verſprochen worden war,
Entſchädigung für Rückreiſe nach Greifenhagen zu zahlen. Das
Gericht verurteilte den Beklagten zur Zahlung von je 6.50 M.
an die Kläger. Die Hälfte der Koſten fallen dem Beklagten und
je ein den Klägern zur Laſt.

Aus dem Serithtsſaal.
Halle, 18. November. Rückfällige Betrügerin und

Diebin. Jn heutiger Strafkammerſitzung wurde verhandelt
gegen die 27 jährige Wäſcherin Alwine Bethge geb. Schreiber
aus Keuſchberg, vorbeſtraft wegen Diebſtahls und Betrugs mit
3 Monaten, 4 Monaten und 8 Monaten Gefängnis, ſowie 1 und
4 Jahren Zuchthaus nebſt Aberkennung der bürgerlichen Ehren
rechte. Die aus der Unterſuchungshaft vorgeführte Angeklagte
wurde beſchuldigt, am 20. April d. J. in Spergau und Daſpig
4 Gutsbeſitzer durch Erſchwindelung von einmal 10 Mk. und
2 Mk. und zweimal 3 Mk. Mietsgeld betrogen zu haben. Sie
vermietete ſich als Dienſtmagd und nahm erwähnte Beträge, in
der Abſicht in das Dienſtverhältnis garnicht einzutreten, als Hand-
geld entgegen. Jn dem Falle mit den 10 Mk. hatte ſie, da der
betreffende Gutsbeſitzer kein kleines Geld beſaß, wechſeln ſollen.
Sie war aber nicht wieder zurückgekehrt und verduftet. Die An
geklagte leugnete, die Betrügereien ausgeführt zu haben, wurde
aber durch die geladenen Zeugen überführt. Ferner hatte die
Angeklagte anfangs Februar d. J. einer armen Frau der Witwe
Dorothee Fiſcher von hier die ihr aus Mitleid Aufnahme ge-
währte, mit einem ſalſchen Schlüſſel aus einem verſchloſſenen
Käſtchen 25 Mk. baares Geld entwendet. Dieſen Diebſtahl räumte
ſie ein, beſtritt aber das erſchwerende Moment, das Oeffnen des
Käſtchens mit einem falſchen Schlüſſel. Sie wurde aber auch
diesbezüglich überführt und dem Strafantrag gemäß zu 5 Jahren
Zuchthaus mit Ehrverluſt von gleicher Dauer beſtraft. Jn der
verhängten Strafe wurden aber 8 Monate Gefängnis, die ſie hier
am 1. November wegen Diebſtahls erhalten, eingerechnet.

Ein alter Sünder. Der 62 jährige Zimmermann Friedrich
Franke, ein in guten Verhältniſſen lebender Mann, ſtand wegen
Sittlichkeitsverbrechens unter Anklage. Die Verhandlung entzog
ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der Angeklagte
unter Ausſchluß mildernder Umſtände zu 1 Jahr 3 Monaten Zucht-
haus und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt wurde. Er hatte mit
kleinen unſchuldigen Mädchen die er unter Verſprechungen in
ſeinen Keller gelockt und Süßigkeiten, wie Mandeln und Johannis-
brot verabreicht, unzüchtige Handlungen vorgenommen Trotz der
Ueberführung durch die als glaubwürdig erachteten Kinder leugnete
er und wurden ſeine Thaten als ſittlich verwerflich bezeichnet.

Aus dem Keiche.
Augsburg. Ein Schulſtreik. Das neueſte auf dem Ge-

biete der Volksſchule iſt ein regelrechter Schulſtreik, wie ihn die
Schulkinder der Schule in Birgsau durchgeführt haben. Sie
haben mit Zuſtimmung ihrer Eltern ſich verſchworen, bei dem
jetzigen Lehrer unter keiner Bedingung mehr in die Schule zu
gehen und ſind geſonnen, ſo lange zu ſtreiken, bis ein anderer
Lehrer kommt. So iſt es thatſächlich geſchehen im November
1895 in der ſüdlichſten Schule des deutſchen Reiches!
München. Die richtige Antwort. Jn das Büreau eines
Polizeikommiſſars einer Vorſtadt von München kam ein Mann,

o SDeffentliche
Brauerei Arbeiter- Verſammlung

Mittwoch den 20. November abends 5 Uhr
im „Händelpark“.

Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Grothe.
3. Verſchiedenes.frage.

Im zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

welcher, fünf Kinder vor ſich her in das Zimmer ſchiebend, in
leidenſchaftlicher Erregung ſich vernehmen ließ wie folgt: So
jetzt habt s mich dreizehnmal wegen Konkubinats g'ſtraft! Jetzt
hab' i mei Alte davong'jagt und Jhr könnt's jetzt für die Kinder
da ſelber ſorgen! Adje!“ Sprach s und verſchwand, die Kinder

im Zimmer zurücklaſſend. deSaalfeld Der Vorſitzende des Gewerbegerichts, Reviſior
Lorenz, der die Achtung aller Parteien beſitzt, hat infolge
Differenzen mit dem Bürgermeiſter ſein Amt niedergelegt.

Neiſſe. Begnadigt wurde der Bauergutsbeſitzer Roſt in
Lamsdorf, welcher wegen Fälſchung eines Urſprungsatteſtes über
ein zu Markte geführtes Pferd zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt wurde. Die Gefängnisſtrafe iſt vom Kaiſer in eine Geld-
ſtrafe umgewandelt worden.

Vermiſchtes.
Ein Erzprotze. Einen merkwürdigen Vorfall meldet der

Fanfulla: Jn einer Stadt wurde einem Rentier ein Bein ampu-
tiert. Was that das ſchwergeprüfte Menſchenkind Das teure
Glied wird mit allem chriſtlichen Pomp begraben. Ein Leichenzug
wird veranſtaltet, wozu alle Angehörigen und Freunde des
Patienten eingeladen wurden kurz und gut, das tote Glied wird
wie ein toter Menſch behandelt. Nach dem Leichenbegängnis fand
ſelbſtverſtändlich ein Trauermahl ſtatt. Was ſollen dazu die
tauſende und abertauſende der Proletarier ſagen, die alltäglich im
Dienſte des Kapitals verunglücken

Eine großartige Skandalaffaire iſt in Graz an den
Tag gekommen. Es handelt ſich um haarſträubende Sittlichkeits
verbrechen. Es iſt bereits gegen 42 den „beſſeren Ständen“ An
gehörige die Unterſuchung anhängig; von dieſen ſind 7 inhaftiert,
mehrere gegen hohe Kaution freigelaſſen worden.

Jn Finſternis gehüllt ſind ſeit mehreren Abenden die
Straßen Sofias, der Hauptſtadt von Bulgarien Es entſtand ein
Streit zwiſchen der Stadtverwaltung und dem Pächter der ſtädtiſchen
Beleuchtung, die auf zwei Jahre abgeſchloſſen und durch Vertrag
geſichert war. Da die Beleuchtung mittels Petroleumlampen ge-
ſchieht und dasſelbe durch die erhöhten Zölle um ein Bedeutendes
im Preiſe geſtiegen iſt, ſo verlangte der Pächter eine Ermäßigung
in der Zahlung ſeiner Miete. Ehe nun dieſe Sache geregelt iſt,
befindet ſich die Stadt allabendlich im Finſtern.

Ein Diebſtahl von 2 Millionen Frks. iſt bei der „Societe
generale“ in Brüſſel von der Direktion entdeckt worden.

Schiffsunglück. Der von Odeſſa mit 2000 Tonnen Getreide
nach Kopenhagen beſtimmte Dampfer „Leo“ iſt in der Nordſee
geſunken. Acht Mann wurden gerettet. Der Kapitän und fünf-
zehn Mann ſind ertrunken.

Ein Löwe entſprang am Mittwoch in Matlok in der eng-
liſchen Grafſchaft Derby aus einer Menagerie, als ſein Käfig ge
reinigt werden ſollte. Der Löwe ſtürzte ſich ſofort auf einen an
einen Baum gefeſſelten Elefanten, deſſen Jammergeſchrei weithin
ertönte. Der Löwe mußte erſchoſſen werden, da zu befürchten
r daß er in die Stadt laufen würde. Der Löwe hatte 3000 M.
gekoſtet.

Heiteres.
Am Poſtſchalter. Bauer, einen Brief vorzeigend: „Herr

Sikketär, ick möcht' gern 'ne Marke förr düſen Breif hewwen.“
Schalterbeamter: „Hier, koſtet 10 Pfennig.“ Bauer: „Nä, Herr
Sikketär, ick möcht ne andere hewwen, ſo von den brunen.“
Schalterbeamter: „Aber Mann, mit einer Dreipfennigmarke können
Sie doch den Brief nicht frankieren!“ Bauer, ſich hinterm
Ohr kratzend: „Jä, Herr Sikketär, de roden Marken ſin mi man
tau düer.“

Achtung Steinſetzer von Halle und Umgegend.
Um Irrtum zu vermeiden zur Nachricht, daß die hieſigen Stein

ſetzmeiſter dem Jnnungsverbande nicht angehören, die bei den-
ſelben Arbeitenden alſo wahlberechtigt zum Gewerbegericht
ſind.

Thue ein jeder ſeine Schuldigkeit!
Der Vertrauensmann.

Hriefkaſten der Redaktion.
Herrn Rösner, Vorſitzender des 3. kommunalen Wahlbezirks-

vereins. Wir müſſen Sie ſchon bitten, genau anzugeben, welche
Unrichtigkeiten in dem Berichte enthalten ſein ſollen. Die Mit-

r
s

S

2. Kartell-

nach Anſammlung von

Arberiter-Bildungs-Perein.
Mittwoch den 20. November abends s Uhr

Mitglieder Versammlung.
Nach Schluß derTagesordnung: Vereinsangelegenheiten.

gemütliches Beiſammenſein.
Verſammlun g

Der Vorſtand.

Von heute ab befindet ſich mein

Bier-Verſandt- Geſchäft
Merseburgerstrasse 158

gegenüber dem Deſſauer Waldſchlößchen.)
Bitte gefl. Aufträge dorthin gelangen zu laſſen.

Emil Voigt.
bisher Tinzer Garten.

Stadttheater in Halle.
Mittwoch den 20. November

bleibt das Theater des Bußtages
wegen geſchloſſen.

Donnerstag den 21. November.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

teilungen waren uns von einem Beſucher der Paradies-Verſamm-
lung zugegangen, und wir haben keine Urſache, anzunehntn, daß
er etwas Falſches berichtet habe.

F. W. Das kümmert doch uns nicht, ob der Gen.-Anz. das
Hammerſteinbild bringt oder nicht.

H. S. Die zweijährige Freiheitsſtrafe wurde über Liebknecht
im Leipziger Hochverrateprozeß 1872 verhängt und von ihm in
den nächſten Jahren verbüßt. Schon 1848 ſaß Liebknecht gefangen
wegen Beteiligung am badiſchen Aufſtande. Ende der ſiebziger
und Anfang der achtziger Jahre hat ferner „der Alte wiederholt
kürzere und längere Freiheitsentziehungen über ſich ergehen laſſen
müſſen.

P. K. Ehe wir nicht den Mietsvertrag geleſen haben können
wir nicht entſcheiden, ob die Firma Neugebauer bei Rückholung
der auf Abzahlung gekauften Möbel im Rechte iſt. Wenn Sie
ſchon 67 M. auf 144 M. abgezahlt hatten, darf die Firma nicht
ohne weiteres wieder alles an ſich nehmen.

Löbejün. S 105 der Strafprozeßordnung ſchreibt vor, daß bei
einer Durchſuchung, wenn ſie ohne Beiſein des Richters oder des
Staatsanwalts ſtattfindet, wennmöglich ein Gemeindebeamter oder
zwei Mitglieder der Gemeinde zuzuziehen ſind. Jſt der Jnhaber
der Wohnung bei der Durchſuchung nicht anweſend, ſo iſt wenn
dies möglich, ſein Vertreter oder ein erwachſener Angehöriger,
Hausgenoſſe oder Nachbar drehen (S 106). Auf Verlangen
des von der Durchſuchung Betroffenen muß ihm ein Verzeichnis
der beſchlagnahm en Gegenſtände übergeben werden.

Sicherer Weg zum Reichtum!

Rlagiſche Sämtl. Parteiſchriften
Taſchen-5

Patentamtlich geſchützt.
Sie ſchließt ſich ſelbſt, zeigt den darin befindlichen

Betrag an und kann erſt Sann geöffnet werden,
wenn dieſelbe mit der entſprechenden Geldſorte

n v d und e h Anſammlung von 20 M. in 50-Pfennigſtücken, Nr. 2 e3 M. in 10 Pfennigſtücken, Otto Kresse praktiſcher Vertreter d.
früher kann die Einrichtung unmöglich geöffnet wer

r tigt her zum bis2 2 reſp. in der Sparbüchſe ge St.haben. Nach Leerung wieder n Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankentaſſe.

De 75 Pf. pro Stück. Von 2 Stück an frankierte
Zuſendung überallhin bei Voreinſendung des Be

g c trages in Briefmarken oder bar. Nachnahme 30 Pf.
SP Prortozuſchlag), von Dizd. an 20 Prozent Rabatt. dw aHermann Havrvitz e Co., Karl Friedrich Nacht.
S SBoerlin C., Klosterstrasse 49.Spezial-Geſchäft für Patent- Artikel.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Uubert.

Dienstag den 19. und Mittwoch
den 20. November

des Bußtages wegen53. Abonnem. Vorſtell. r geſchloſſen.

Standesamkliche Nathrichten.

Halle, den 18. November.
Eheſchließung: Der Univerſitäts- Profeſſor Hermann Gunfel

und Eliſabeth Beelitz (Charlottenburg und kleine Klausſtroße 12).
Geboren: Dem Maurer Wilhelm Weinholz eine T. Auguſte

Charlotte (große Ulrichſtraße 20) Dem Schuhmacher Karl
Schlüter ein S., Hermann Paul (Saalberg 25). Dem Kaufmann
Otto Hingſt eine T., Anna (Wuchererſtraße 81). Dem Mechaniker
Friedrich Beige ein S., Paul Walther (Gottesackerſtraße 1. Dem
Fabrikarbeiter Hermann Böhme eine T. Marie Martha Land-
wehrſtraße 7). Dem Mechaniker und Optiker Paul Kertzinger
ein S. Paul Martin (Friedrichſtraße 33). Dem Steinhauer
Wilhelm Schulze eine T., Anna Martha Elſe (Schillerſtraße 26)
Dem Handarbeiter Louis Reichardt eine T., Luiſe Charlotte Anna
(Schwetſchkeſtraße 7). Dem Fabrikarbeiter Karl Mund eine T.
Gertrud Lydia (Wörmlitzerſtraße 99). Dem Schloſſer Ernſt
Schülbe ein S., Friedrich Paul (Rittergaſſe 2). Dew kaiſerlichen
Bank Aſſiſtenten Paul Moſchütz eine T., Anncliſe Gertrud Karoline
(Lindenſtraße 8).

Geſtorben: Der Profeſſor, Oberlehrer a. D. Hermann Backs,
48 J. (Diakoniſſenhaus). Der Büffetier Karl Bremme, 38 J.
Henriettenſtraße 7). Des Fraiſer Bruno Hederich T. Klara,

4 M. ((Liebenauerſtraße 167). Des Zugabßfertiger Alwin Hörich
S. Kurt, 3 W. (Thalamtſtraße 5). Des Glaſer Otto Bamme T.
Hedwig, 2 J. (Spitze 37). Des Schuhmachermeiſter Wilhelm
Gerber Ehefrau Auguſte geb. Krug, 36 J. (Steinbocksgaſſe 4).
Der Oekonom Karl Koch, 34 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 9. bis 14. November.
Eheſchließzungen Der Bergmann F. C. R. Müller und die

Näherin F. A. A. Rödel (Advokatenſtraße 8). Der Hausdiener
C. F. Bornemann und A. M. Maagx Reilſtraße 35 und Rothen-

burg a. S.). JGeboren: Dem Maurer F. F. R. Schaffernicht eine T. große
Breitenſtraße 5). Dem Fabrikarbeiter F. C. Müller eine T. kl.
Breitenſtraße 14). Dem Schloſſer G. F. H. Hohndorf ein S.
(Eichendorffſtraße 37). Dem Fabrikarbeiter F. C. A. Frentzel ein
S. (Eichendorffſtraße 6. Dem Schuhmacher Schmalz eine T
Reilſtraße 11). Dem Hausdiener F. A. L. Emmer eine T.

(Eichendorffſtraße 25). Dem Töpfer C. J. Kriebel ein S. (kleine
Breitenſtraße 10). Eine unehel. T., (Schmelzerſtraße 2). Dem
Geſchirrführer A. Schöllner ein S., (Wittekindſtraße 14). Dem
Maler K. W. P. Haack ein S. (Triftſtraße 32). Dem Maler Th.
F. H. König eine T. (Wittekindſtraße 20). Dem Schloſſer W, F.
B. Lange ein S. (Wittekindſtraße 6). Dem Kupferſchmied G. A.
F. Wagner eine T. (große Brunnenſtraße 37).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter A. Ehring S., 7 M. Auguſt
ſtraße 11). Des Photograph O. Thümler S, 2 M. (Burg-
ſtraße 12a). Die Almoſenempfängerin Ch. Weickardt, 72 J.
(große Brunnenſtraße 31). Des Handarbeiter Ch. F. B. C. Schulze
T., 10 M. (Eichendorffſtraße 13).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.
Eh h

empfiehlt
Die Volksbuchhandlung.

parbank.

Adolf Voigts Restaurant,
Thalamtſtraße 3.

44 Naturheilkunde,Leipzigerſtr. 15, Sprechſt. 8-10 u. 24,
behandelt Krankheiten jeder Art.

Lederhandlung

gr. Märkerstr, 2
Sohl und Oberleder-Ausſchnitt.

Größte Auswahl, billigſte Preiſe.

X Garant. 6 Pfundeines Roggenbrot 54 r
empf. G. Häcdicke, Schwetſchkeſt. 18.

Puppen-Perücken fertigt billigſt an
Rich. Bräutigam, Harz 15.

Aelt. gebildetes Mädchen, ſelbſt. in der
Küche ſ. Beſchäft. Böckſtraße 6, 2 Tr.

Pfänder beſ. pünktl. u. verſch. Vorſch.67. Vorſtell.
Farbe: weißſz.

Novität! Zum 1. Male: Novität!

Freitag
Sohlachtefest,

Achtung! Achtung! Achtung!

Wo kommt das Julfest him
Wo kommt das Julfest hin
Wo kommt das Julfest him

rege Hational-Thoatsr,
werden Freitag d. 22. u. Sonn-

Freie Säng
Freitag den 22. NovemberWe S ü h n e. 22 Uebungsſtunde. W

jederz. auch w. eingel. Kuhgaſſe 5. 2 Tr.
Hutfedern reinigt und kränſelt

Fr. Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.

a

Schauſpiel in 4 Akten von Ed. Lucas.

Freitag den 22. November.
68. Vorſtell. 54. Abonnem. Vorſtell.

Farbe rot.
Hans Heiling.

Romantiſche Oper in 3 Akten und einem

Gesang
Vorwärts.

Des Bußtages wegen findet die Singe u. aufpoliert Schillerſtraße 45, i. Kellerſtunde Donnerstag ſtatt. ſtraße 45, i. Keller.

Kartoffeln, Gemüſe, Obſt,Vep. TFlaſchenbier. C. Meyer, VParkſtr. 6.
ſchöne Bettſt. m. Matr. u. 1 Plüſch-

Divan ſind bill. z. verk Brunosw. 30, J.
Rohrſtühle werden dauerh. geflochter

Der Vorſtand. Auf dem Markte ſind kl. Wagen mit
Vorſpiel von Eduard Devrient. Muſik

von Heinrich Marſchner.

Zum 15. Male:

Lampenm
aller Art ſowie

Vogel bauer
in guter Qualität billigſt bei

Puppen zu verkaufen Fr. Gusquet.
Jacketts u. Mäntel werd. ſauber angef.

u. auch geändert kl Brauhausſtr 14, III.
„1 Jnvalidenkarte, Krankenbuch und

Notizvuch verl. Abzug. Ludwigſtr. 13.
Familien-Wohnungen

F. Thiemann,
Breiteſtr. 12.
Donnerstag

den 21. November
Schlachtefeſt.

Fr. Hesselbarth,
Thomaſiusſtr. 42.

Verlag

abend den 25. im Reſtaurant
„Aichamt“ zu den höchſten
Preiſen gekauft. Ackert.

Rind, Hammel-, Kalbu. Schweine-
fleiſch à Pfund 60 ſowie Wurſt b.

Abnahme von 5 Pfd. für 3

Montag den 18. November.
Der GOberfſteiger.

Große komiſche Operette in 3 Akten von
M. Weſt und L. Held. Muſik v. C. Zeller

(Komponiſt des Vogelhändler).
Erſtes Auftreten der neu verpflichteten

Soubrette Frl. Mizi Jahl.Wilhelm Schertf, Böllberg.
und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m.

Heinr. Oertel,
27 Geiſtſtraße 27.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehlt Otto Hänel,

eiſtſtraße 46. Harz 12.

in Loeſt's Hof in der Merſeburger-
x ſtraße mit Garten u. Bad von 145
X bis 160 Mark. Auskunft ert. d.

Jnſp. Mauß, Schmiedſtr. 36.
Einz Stube f. 20 Thlr. verm. Mühlb. 13.

Freundliche Schlafſtelle

b. Hh, Halle.
Liebenauerſtraße 7, 3 Dr. l.
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